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Ganz, wie es gewünſcht wird.
Jn unſerer Zeit der raffinierteſten Kriminalpraxis, die in

dem Urteil gegen Liebknecht das höchſte Reck der Virtuoſität
erklettert hat vorläufig wenigſtens, denn vielleicht ſtellt
die Zukunft auch dieſe großartige Leiſtung noch in den
Schatten, iſt es von Jntereſſe, die Worte wieder aufzu
friſchen, mit welchen unſer vortreffliches Kampforgan unter
dem Sozialiſtengeſetz, der Zürich Londoner So zialdemo-
krat, das Einſtellen ſeines Erſcheinens mit dem Aufhören
des Ausnahmegeſetzes begründete. Jn der Nummer vom
2. Auguſt 1890 ſchrieb die Redaktion: „Bei jeder Gelegen-
heit iſt von uns betont und wiederholt von den Vertretern
Der Partei ixt Reichstage erklärt worden: Hebt das Sozia-
ſtengeſetz auf, ſo wird auch der Sozialdemokrat, über deſſen
Schreibweiſe ihr euch beſchwert, aufhören. Er iſt durch das
Ausnahmegeſetz ins Leben gerufen und wird erſt mit ihm
von der Bühne abtreten. Dieſes Wort ſoll gehalten
werben. Das Ausnahmegeſetz fällt mit dem 1. Oktober, mit
Ende September hört der Sozialdemokrat zu erſcheinen auf.
Wir treten vom Kampfplatz zurück. Es wird eine ehr-
liche Probe gemacht werden, ob eine ausreichende
Verteidigung der Jntereſſen und Beſtrebungen der deutſchen
Arbeiterklaſſe auf dem zurückeroberten Boden des gemeinen
Rechtes möglich iſt. Fällt ſie bejahend aus, gut. Jm an-
deren Falle werden den deutſchen Arbeitern auch zu jeder
Zeit die Waffen wiederum zur Verfügung ſtehen, die wir
jetzt aus der Hand legen. Die Sozialdemokratie ver
langt nichts Unbilliges. Sie verlangt nur gleiche Luft und
gleiches Licht mit anderen Parteien. Das iſt ihr gutes
Recht, und wenn man es ihr vorenthält oder verkümmert,
ſo wird ſie ſich auf ihre Weiſe Luft und Licht zu ſchaffen
wiſſen. Mögen die Gegner, die heutigen Machthaber, ſelbſt
entſcheiden, welches von beiden für ſie das Wünſchenswertere
iſt.“ Die Redaktion betont noch, daß das Eingehen des
Blattes durch keinerlei äußeren Zwang erfolgt; kein politi
ſches Machtgebot, keine finanzielle Rückſicht, kein perſönliches
Intereſſe habe zu dem Entſchluß geführt. Bei einem blü-
henden, ſtetig wachſenden Abonnentenſtand und materiell auf
Jahre hinaus geſicherter Poſition ſtellte das Blatt freiwillig
ſein Erſcheinen ein.

Damit hat die ſozialdemokratiſche Partei ein glänzendes
Beiſpiel von Loyalität (im beſten Wortſinne) gegeben. Sie
erklärte mit dem Tage, an dem wir wieder dem gemeinen
Recht unterſtellt werden, ſtellen auch wir uns wieder unter
dasſelbe und unterwerfen unſere Preſſe den Geſetzen unſeres
Landes, ohne irgendwelche Nötigung.

Und die Sozialdemokratie hat bis auf den heutigen Tag
dieſem Entſchluß entſprochen. So mancherlei Verſuche auch
gemacht wurden, das gemeine Recht in ausnahmegeſetzliches
Gift zu tauchen, um die Wurzeln unſerer Lebenskraft zu
zerſtören, wir ſind von dieſem loyalen Pfade nicht um eines
Haares Breite abgewichen, wiewohl Gelegenheit genug dazu
geboten war. Auswärtige geſinnungsverwandte Blätter hätten
uns mit Freuden ihre Spalten geöffnet für gepfefferte Ar-
tikel über deutſche Zuſtände und Perſönlichkeiten wir
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Ueber der linken Bank befand ſich ein gelbes Plakat, welches
friſch an die Wand geklebt ſchien; vor dieſer Bekanntmachung
defilierten ſeit dem Morgen die Bergleute. Sie kamen in Gruppen
von zweien oder dreien, pflanzten ſich vor dem gelben Papiere
auf und verließen dann den Raum, ohne ein Wort zu ſprechen
nur ihr Nacken beugte ſich und ihre Schultern zog 's hinab, als
wäre ihnen die Wirbelſäure zerſchmettert worden.

Vor dem Anſchlagzettel ſtanden gerade zwei Arbeiter, ein junger
mit viereckigem brutalen Geſicht, und ein magerer bejahrter Mann
mit ausdrucksloſen durch das Alter verwiſchten Zügen. Weder
der eine noch der andere konnte leſen der Junge buchſtabierte, in
dem er die Lippen bewegte; der Alte blickte ſtumpf drein. Viele
kamen ſo, um zu ſchauen, ohne daß ſie ein Wort verſtauden hätten.

„Lies uns doch vor!“ forderte Maheu, der auch im Leſen nicht
ſehr feſt war, ſeinen Begleiter auf.

Stephan las. Es war eine Erklärung an alle Gruben, worin
den Arbeitern verkündet wurde, daß die Geſellfchaft, müde,
wirkungsloſe Strafen für die unzureichende Zimmerung zu ver
hängen, ſich entſchloſſen habe, das Verzimmern apart zu bezahlen
und zwar per Kilometer verbrauchter Pfoſten, nach Maßgabe des
für eine ordentliche Arbeit erforderlichen Holzes. Selbſtredent
werde dem entſprechend der Preis der Karren herabgeſetzt und
war im Verhältnis von fünfzig Centimes zu vierzig. Wie bis
er, richte ſich dieſer Preis nach der Natur und Entfernun der

Arbeitsplätze. Eine etwas dunkle Rechnung ſuchte darzulegen,
daß dieſe Herabſetzung von zehn Zentimes genau durch die We
zahlung der Verzimmerung kompenſiert ſei. Uebrigens wolle
Kompagnie, ſchloß die Ankündigung, um jedermann Gelegenhei
zu geben, ſich von den Vorteilen dieſer neuen Lohnberechnung n
überzeugen, dieſelke erſt vom 1. Dezember an in Kraft treten

laſſen. wie der„Wenn Sie da drüben weniger laut leſen möchten rief der
Kaſſierer, „man verſteht ſein eigenes Wort nicht. t

Stephan fuhr in ſeinem Vortrage fort, ohne dieſer Bemerkung
Rechnung zu tragen. Seine Stimme zitterte. Als er fertig War
blickten alle noch ſtarr nach dem gelben Bogen. Der junge Ar

Dienstag den 26 November 18895.
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haben verſchmäht, Gebrauch davon zu machen. Wenn unſere
Journaliſten wirklich Majeſtätsbeleidigungen hätten verüben
wollen, ſo hätten ſie ſolche in Dutzende von Organen der
ausländiſchen Preſſe lancieren können, in Organe, die um ſo
gieriger nach ſolchen geſchnappt hätten, je draſtiſcher und
derber ſolche Artikel abgefaßt geweſen wären, und die ſie
flott honoriert hätten. Wir haben ſtandhaft verſchmöht, von
ſolchen Anerbietungen Gebrauch zu machen. Nicht eine Zeile
dieſer Art iſt aus ſozialdemokratiſcher Feder gefloſſen.

Wir haben die Probe beſtanden. Aber unſere Geg-
ner? Doch noch eine weitere Reminiscenz.
letzten Nummer des Sozialdemokrat vom 27. September 1890
ſchrieb Friedrich Engels u. a. folgendes: „Die Reichsregie
rung will es uns gegenüber einſtweilen wieder mit dem ge
meinen Recht verſuchen und ſo wollen wir es einſtweilen
wieder mit den geſetzlichen Mitteln verſuchen, die wir uns
vermittels kräftigen Gebrauchs der ungeſetzlichen (damit iſt
lediglich das Erſcheinen und die Einſchmuggelung des So
zialdemokrat gemeint!), wieder erobert haben Das hat
aber zur Vorausſetzung, daß die Gegenpartei ebenfalls ge
ſetzlich verfährt. Verſucht man, ſei es durch neue Aus-
nahmegeſetze, durch rechtswidrige Urteile, durch Polizeiwill
kür oder durch ſonſtige ungeſetzliche Uebergriffe der Exekutive,
unſere Partei wieder thatſächlich außerhalb des gemeinen
Rechts zu ſtellen, ſo treibt man die deutſche Sozialdemokratie
abermals auf den ungeſetzlichen Weg, als den einzigen, der
ihr noch offen ſteht. Selbſt bei der geſetzliebendſten Nation,
den Engländern, iſt die erſte Bedingung der Geſetzlichkeit
von ſeiten des Volkes die, daß die anderen Machtfaktoren
ebenfalls in den Schranken des Rechts bleiben Tritt
nun aber dieſer Fall ein (daß die Gegner nicht in den
Schranken des Rechts bleiben), was dann Wird die Partei
Barrikaden bauen, an die Gewalt der Waffen appellieren
Dieſen Gefallen wird ſie ihren Gegnern ſicher nicht thun
Die Partet hat ein viel beſſeres, gründlich erprohies Mittel.
An dem Tage, wo uns bas gemeine Recht ſtreitig
gemacht wird, erſcheint der Sozialdemokrat
wieder. Die alte Maſchinerie, in Reſerve gehalten für
dieſen Fall, tritt wieder in Thätigkeit, verbeſſert, vermehrt,
neu eingeölt. Und eins iſt ſicher: Zum zweitenmale

das Deutſche Reich das keine zwölf Jahre
aus.

Dieſer Tag iſt da. Wir leben wieder mitten im
Ausnahmezuſtand. Die Staatsanwälte und Richter
mögen ſubjektiv die Ueberzeugung hegen, korrekt gemeinrecht-
lich gegen uns zu verfahren. Das Volk, und nicht allein
die Sozialdemokraten, ſondern bis weit in die bürgerlichen
Kreiſe hinein, erblickt in jenen raffinierten Auslegungen und
Anwendungen der Strafparagraphen gegen uns (grober Un-
fug, dolus eventualis u. ſ. f.) ein unter der Maske des
gemeinen Rechts und der Geſetzlichkeit verkapptes Aus-
nahmerecht. Wir leben wieder mitten im Ausnahme-
zuſtand, nur daß ſich derſelbe vorläufig erfreulicherweiſe noch
nicht über ganz Deutſchland erſtreckt. Sechſen iſt längſt
vorangegangen, Preußen iſt nachgefolgt, beſonders ſeit dem
Septemberkurs. Der Fall Liebknecht zeigt die entwickeltſte

beiter und der magere Alte ſchienen zu warten, ob noch etwas
komme, dann gingen ſie gebrochen von dannen.

„Mein Gott,“ flüſterte Maheu.
Er und ſein Kamerad hatten ſich auf die Bank geſetzt, und,

während neue Arbeiter vor das Papicr traten, rechneten ſie:
Wollte man ſich über ſie luſtig machen Niemals könnten ſie mit
der Bezahlung des Holzes die Preisreduktion wettmachen! Höch
ſtens würden ſie acht Centimes einbringen; um zwei Centimes
beſtahl ſie die Kompagnie! Das war alſo der Zweck geweſen,
darum die ewige Unzufriedenheit mit der Verzimmerung: man
wollte auf Koſten der Arbeiter eine Erſparnis machen.

„Mein Gott, mein Gott!“ wiederholte Maheu. „Aber Eſel ſind
wir, wenn wir das annehmen

Der Schalter war frei geworden. Er ging hin, um ſeinen
Lohn in Empfang zu nehmen: denn die Chefs der einzelnen
Arbeitsplätze kaſſierten für alle ein und teilten unter die Kameraden.

„Maheu und Konſorten;“ rief er; Filonniere, ſiebentes Feld-
ort.“

Der Gehilfe des Kaſſierers ſuchte in den Liſten, in welchen die
Aufſeher Tag für Tag jedem Hrt die geförderten Karren gut-
ſchreiben dann wiederholte er:

„Maheu und Konſorten, Filonniere, ſiebentes Feldort: Ein
hundertfünfunddreißig Franks.“

Der Koſſierer bezahlte.
„Verzeihen Sie, mein Herr,“ ſtotterte Maheu, haben Sie ſich

nicht getäuſcht?“
Eine erſtarrende Kälte war ihm bis zum Herzen e und

er blickte auf das wenige Geld, ohne die Hand danach auszuſtrecken.
Gewiß, er hatte ſich auf einen geringen Lohn gefaßt gemacht,
aber ſo wenig konnte es doch nicht ſein; oder er müßte ſich ver-
rechnet haben? Wenn er Zacharias, Stephan und den dritten
Kameraden, der Chaval erſetzte, bezahlt haben wird, bleiben ihm
höchſtens fünfzig Franks für ſich, den Vater, Jeanlin und
Käthchen.

„Nein, ich habe mich nicht geirrt,“ antwortete der Beamte,
„Sie müſſen zwei Sonntage abrechnen und vier Tage, an denen
gefeiert worden es bleiben alſo neun Arbeitstage.“

Maheu machte leiſe ſeine Rechnung: Neun Tage trugen ihm
ungefähr dreißig Franks ein, Katharina achtzehn und Jeanlin
neun; der Alte hatte nur drei Tage gearbeitet, aber, wenn er die
neunzig Franks von Zacharias und den beiden anderen Häuerndazu rechnete, mußte ſicher mehr herauskommen.

Jn der

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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Blüte dieſer Praxis. Gehen die Dinge ſo fort, ſo wird
unſere Partei zu erwägen haben, ob ſie nicht die altbewährte
Maſchine wieder aus der Remiſe hervorholen, das alte gute
Schwert wieder aus der Scheide ziehen ſoll, d. h. ob es
nicht angezeigt iſt, neben ihrer heimiſchen Preſſe ein Organ
im Ausland erſcheinen zu laſſen, in dem ſie alles, was ſie
auf dem Herzen hat, ungeniert ſagen kann, noch viel un
genierter als jemals in einem heimiſchen Organ. So wie
unſere Elſäſſer Genoſſen neulich eine Verſammlung in Baſel
abhielten, da ſie im geliebten Vaterlande keine Verſammlung
abhalten durften, ſo kann auch unſere Preſſe wieder ihre
Haupttribüne in Ländern aufſchlagen, die nicht ruſſifiziert
ſind. Und da mit dem kommenden Januar der Berliner
„Sozialdemokrat“ ſein Erſcheinen einſtellt, ſo wäre das viel-
leicht ein geeigneter Anlaß, der Frage näher zu treten.

Auch ein Preßprozeß.
Aus dem Reichslande Elſaß Lothringen ſchreibt man der Ber

liner Volkszeitung: Am nächſten Montag kommt vor dem Reichs
gericht der bekannte Monſtreprozeß des Zaberner Anzeigers in der
Reviſionsinſtanz zur Verhandlung. Mit großer Spannung ſieht
man in ElſaßLothringen (auch anderwärts. Red. d. V.) der
reichsgerichtlichen Entſcheidung entgegen, da ein ähnlicher Fall
der Beurteilung des Reichsgerichts noch nicht unterlag. Es
handelt ſich nämlich darum, daß der Zaberner r Artikel
„politiſchen“ und „volkswirtſchaftlichen“ Jnhalts gebracht haben
ſoll, ohne daß er die nach Artikel 3 des organiſchen Dekrets über
die Preſſe vom 17. Februar 1852 für Blätter „traitant de matières
politiques ou d'économie sociale“ (politiſche oder ſozialökonomiſche
Materien erörternd) zu entrichtende Kaution, im vorliegenden Falle
für den Zaberner Anzeiger und ſeine drei Nebenauflagen im Be
trage von 24 000 M. hinterlegt hat.

as Reichsgericht wird alſo unter anderem am kommenden
Montag darüber zu entſcheiden haben, ob unter den Begriff
„Politik und Volkswirtſchaft“ folgendes fällt:

Der Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen hat
am Montag ſein 13. Lebensjahr vollendet.

Frankfurt a. M., 29. April. Dem Taunus-Boten zufolge
genehmigte geſtern der Kaiſer, daß am in Homburg
ein Lawntennis-Turnier, „offen für Offiziere des Heeres und der
Marine“, ſtattfinde.

Stuttgart, 16. April. Beim Roſenſtein ſtürzte Herzog Albrecht
vom Pferde und erlitt eine leichte Gehirnerſchütterung. Sein Zu-
ſtand iſt nicht beſorgniserregend.

Berlin, 19. März. Der National- Zeitung zufolge leidet der
Finanzminiſter Dr. Miquel an Knochenhautentzündung.

Kaiſer Wilhelm wird anfangs der Woche nach Oſtern in
Karlsruhe eintreffen, um der Auerhahnjagd in Kaltenbronn, wo
Vorbereitungen im Gange ſind, obzuliegen.

Alle dieſe Nachrichten ſind von der Staatsanwaltſch unter
den Begriff Politik fallend bezeichnet worden, wie ü die
ſogenannten „Tagesneuigkeiten“. Als „politiſch“ iſt fer ende
Notiz „inkriminiert“ worden

Wieder ein poſtaliſcher Fortſchritt! Der Chef des Poſt-
weſens in Frankreich hat angeordnet, daß alle Viſitenkarten
mit kurzen Höflichkeitsformeln von nicht mehr als fünf Worten
jederzeit, alſo nicht mehr nur bei Feſten, für fünf Centimes be-
fördert werden ſollen.

„Und vergeſſen Sie die Strafgelder nicht!“ fuhr der Beamte
fort, „zwanzig Franks Strafe für ſchlechte Zimmerung.“

Der Häuer machte eine verzweifelte Geberde. Zwanzig Franks
Strafee, vier Feiertage, ja das ſtimmte. Und er hatte manches-
mal der Familie einhundertfünfzig Franks heimgebracht, als
Bonnemort noch arbeitete und Zacharias noch im Hauſe war!

„Alſo nehmen Sie das Geld rief der Kaſſierer ungeduldig:
„Sie ſehen, daß andere warten: wenn Sie nicht wollen, ſagen
Sie es!“

Und als Maheu ſich endlich entſchloß, mit ſeiner groben zittern-
den Hand das Geld zuſammenzuraffen, ſetzte jener en

„Warten Sie, ich habe hier Jhren Namen: Touſſaint Maheu
nicht wahr Der Herr Generalſekretär will mit Jhnen ſprechen,
treten Sie ein, er iſt allein

Maheu kam wie betäubt in ein Kabinet, welches mit altem
Mahagoni möbliert und mit verblaßten Ripsvorhängen drapiert
war dort hörte er fünf Minuten lang den General-Sekretär an,
welcher, ohne ſich zu erheben, über ſeine Papiere hinüber zu ihm
ſprach. Er verſtand nicht alles; die Worte ſchwirrten vor ſeinen
Ohren, und er begriff nur, daß es ſich um ſeinen Vater handle,
deſſen Abſchied in Erwägung gezogen ſei, und zwar mit einer
Penſion von einhundertfünfzig Franks für eine Dienſtzeit von
über vierzig Jahren. Dann ſchien ihm die Stimme des Sekretärs
härter zu werden. Es war eine Art Verweis. Man warf ihm
vor, ſich mit Politik zu befaſſen, ſpielte auf ſeinen Penſionär an
und auf die Hilfskaſſe, und riet ihm endlich, er, einer der beſten
Arbeiter der Grube, möge ſich nicht mit ſolchen Thorheiten kom
promittieren.

Er wollte ſich verteidigen, aber er brachte nur unzuſammen-
hängende Worte hervor, drehte ſeine Mütze verlegen in den fieber-
haft ſpielenden Fingern und zog ſich zurück, indem er ſtotterte:

„Gewiß, Herr General Sekretär Ich verſichere Sie, Herr
General-Sekretär

Als er draußen Stephan fand, der ihn erwartete, brach er los
„Jch bin ein vernageltes Rindvieh! Ich hätte antworten ſollen

Kein Brot und noch obendrein Vorwürfe Ja, auf Dich iſt's
gemünzt: das Dorf iſt verführt, ſagte er. Und was ſoll man
machen Sich ducken, ſchön Dank ſagen, das iſt das Klügſte.“

(Fortſetzung folgt.)
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Der politiſche Charakter der Notiz wird gefunden in den ein
leitenden Worten. In dem Gedankenſtrich vor dem Worte Frank-
reich wird außerdem vom Stagatsanwalt „eine verblümte Kritik
des deutſchen Poſtweſens“ erblickt: Vergehen, welche nach Anſicht
des Gerichts mit 40 M. zu beſtrafen ſeieg. Wegen der geſamten
„Vergehen“ wurde der Redakteur H. Wiebicke vom Zaberner An
zeiger zu 320 M. Geldſtrafe verurteilt. Hiergegen hat er Reviſion
eingelegt

Ebenſo hat Reviſion eingelegt der die Anklage vertretende
Kanzler, unter Ecneuerung ſeines urſprüng

auf Verurteilung zu 2240 M. Geldſtrafe und
geht. Und dies alles unter Annahme

Stagatsanwalt Dr.
lichen Antrages der
Aufhebung des Blattes
mildernder Umſtände.

Man wird es begreiflich finden, wenn wir ſagen, der Preßprozeß
gegen den Zaberner Anz. vor dem Reichsgericht verdient das
denkbar größte öffentliche Jntereſſe, weil die Entſcheidung des
Reichsgerichts zeigen wird, wie es im deutſchen Reichslande 25
Jahre nach deſſen Anſchluß an das deutſche Reich im Punkte der
Preß Freiheit eigentlich ausſieht.

Dagesgeldgtaägte.
Es geht los mit der Zwangsbeglückung der

Handwerker nach zünftleriſchem Muſter, wenn anders
folgende Notiz richtig iſt: Die Vorlage über die Jwangs-
organiſation für das Handwerk, welche im Handels-
miniſterium ausgearbeitet wird, wird Anfang Dezember
fertiggeſtellt und alsdann dem Bundesrat zugehen.

Wegen Kaiſerbeleidigungen wurde der polniſche
Arbeiter Kupezyk aus Neu-Weißenſee zu 5 Monaten und
2 Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte in betrunkenem
Zuſtand die Bilder an der Wand ſeiner Wohnung zer-
trümmert, darunter auch das Bild des Kaiſers, wobei er
Schimpfworte gegen die Perſon des Kaiſers ausſtieß. Seine
eigene Frau hatte ihn deswegen denunziert. S

Eine Freiſprechung wegen Kaiſerbeleidigung
erzielte der Handelsmann Albert Frühling vor dem Ber
liner Landgericht. Dem Angeklagten war nachgeſagt worden,
daß er ſich mit ſeiner Ehefrau über die Umſturzvorlage luſtig
gemacht und bei dieſer Gelegenheit mit Bezug auf die Per-
ſon des Kaiſers ſchwere Beleidigungen ausgeſtoßen habe.
Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von
1 Jahr und 6 Monaten, der Gerichtshof unter Vorſitz
des Landgerichtsdirektors Riek hielt die ganzen Redereien
für ein Weibergewäſch der Hausbewohnerinnen, welche an
dem Angeklagten ihre Rache kühlen wollten, weshalb auf

Freiſprechung erkannt wurde. E
Jm ſächſiſchen Landtage hat die ſozialdemokratiſche

Fraktion ſofort in der zweiten Sitzung folgenden Wahlreform-
Antrag eingebracht:

„Die Kammer wolle beſchließen: die Regierung zu erſuchen,
noch dieſem Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch wel-
chen das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht mit
geheimer Abſtimmung für alle Staatsangehörigen vom 21. Lebens
jahre an zur Einführung gelangt und das Geſetz vom 3. Dezember
1868, die Wahlen für den Landtag betreffend, aufgehoben wird.“

Die „Ordnungspolitik“ der Kammermehrheit bewährt ſich
auch in dieſer Seſſion: die Sozialdemokraten wurden wieder
von den Kommiſſionen ausgeſchloſſen. Sie werden im
Plenum das Recht der Kritik um ſo ſchärfer üben.

Sicherung des Wahlgeheimniſſes. Der Bundes-
rat hat ſich bisher noch nicht entſchließen können, dem auf
Antrag der Abgg. Dr. Barth-Rickert vom Reichstag be-
ſchloſſenen Geſetzentwurf wegen Sicherung des Wahlgeheim-

niſſes ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Dagegen nimmt der
dem badiſchen Abgeordnetenhauſe zugegangene Geſetzentwurf
die Vorſchläge auf, wonach bei den Abgeordnetenwahlen die
Stimmzettel in amtlich abgeſtempelten Umſchlägen abzugeben
find und die Ausfüllung der Stimmzettel und die Einlegung
derſelben in den Umſchlag in einem der Beobachtung unzu-
gänglichen Raum ſtattfinden ſoll. Dieſe letztere Vorſchrift
ſoll aber nur bei Wahlmännerwahlen obligatoriſch, bei Ur-
wahlen in das Belieben des Wählers geſtellt ſein. Dadurch
wird freilich die Maßregel bei den Urwahlen wirkungslos.

Die Mobilmachung gegen die „ſozialiſtiſchen
Pfarrer“ geht fort. Der evangeliſch-ſoziale Zentralaus-
ſchuß für die Provinz Schleſien erläßt eine Erklärung,
in der es heißt: Wir beklagen es, daß in der letzten Zeit
von Männern, welche im geiſtlichen Amte ſtehen, in Wort
und Schrift Aeußerungen gethan worden ſind, die weite
Kreiſe beunruhigen und dem von ſozialiſtiſcher Seite geſchürten
Klaſſenkampf neue Nahrung zuführen. Wir können es
niemals als die Aufgabe der Kirche und ihrer Diener er-
achten, einen Stand gegen den anderen in den Kampf zu
führen und dort Zwiſt und Unfrieden zu ſäen, wo bisher
die Grundlagen des ſozialen Friedens nicht untergraben
waren. Bei der Bekämpfung ſozialer Schäden ſoll ſich ein
Geiſtlicher nicht zum Vertreter eines beſonderen Standes auf-
werfen, er ſoll ein Herz haben für die Not des ganzen
Volkes. Und Not und Sorge und Druck und Laſt ſind zur
Zeit wahrlich nicht bloß in der Stube des Arbeiters zu
Hauſe

Nein, „Not“ herrſcht auch bei den „notleidenden“ Groß-
grundbeſitzern, den Bundesgenoſſen der Geiſtlichkeit und bei
dieſen rundwangigen Vertretern der reinen Chriſtuslehre ſelbſt.
Wer wollte daran zweifeln!

Freiſinniges. Von den Aufgaben der Fabrik-Jn-
ſpektion ſcheint der „freiſinnige“ Magiſtrat von Nürn-
berg recht ſonderbare Anſichten zu haben. Er hat wieder-
holt beſchloſſen, daß die zwei die Fabrikreviſion ausübenden
Polizeiorgane ſich vor der Reviſion beim Fabri-
kanten anzumelden haben!! Der Fabrikinſpektor
Kopf hat gegen dieſen Beſchluß Beſchwerde zur Regierung
n und hat letztere in einer Entſchließung die nochmalige

eratung der Sache im Magiſtrat, reſp. in den von dieſem
eingeſetzten Polizeiſenat angeordnet, welcher aber auf dem
gefaßten Beſchluſſe beharrte. Solche Beſchlüſſe faſſen die
„Freiſinnigen“ vom Nürnberger Stadtregiment, und zwar
auf Beſchwerde zweier Fabrikanten hin, die ſich nach Be-
hauptung des Referenten im Polizeiſenat, Rechtsrat Beckh,
Verfehlungen gegen die Beſtimmungen über die Beſchäftigung
jugendlicher Arbeiter durch Nichteintragung der Namen in
die hierzu beſtimmten, in den Fabrikräumen aushängenden
Formulare zu Schulden kommen ließen.

„Auf jeden Fall wird“ ſo bemerkt die Münch. Poſt
„eine ſolch unqualifizierbare und ungeſetzliche Beſchrän-

kung der Befugniſſe der Fabrikinſpektoren im Landtag zur
Sprache kommen, wo die Regierung ihre ſchon mehr als

ſonderbare Eatſchließung in dieſer Sache wird näher moti-
vieren müſſen.“

Als Hammerſteins Nachfolger hat im Wahlkreiſe
Halle-Herford der Konſervative Weihe die meiſten Stimmen
erhalten, etwa 6500. Er gelangt in die Stichwahl mit

dem nationalliberalen Quentin, auf den reichlich 4000
Stimmen fielen. Die ſozialdemokratiſchen Stimmen haben
ſich ſeit 1893 um über 1000 vermehrt und ſtiegen von
1589 auf 2700. Bei der vorigen Wahl ſiegte Hammerſtein
gleich im erſten Wahlgange

Moderuer Völkertribut. Die Staaten Europas ver-
zeichnen in der jetzigen kapitaliſtiſchen Aera zuſammen an-
nähernd 111000 Millionen 1I11 Milliarden Mark
Staatsſchulden, wofür bei nur 3 Proz. 4 3850
Millionen Mark an Zinſen vom Volke Wege der
Steuern e. für die Staatsgläubiger aufgebracht werden
müſſen. Rechnet man dazu noch die enorme Schuldenſumme
Privater, die ſich aus Hypothekenſchulden auf Häuſer, Grund-
veſitz c. und Wechſelſchulden addiert und die durchſchnittlich
mit 4—-5 Proz. verzinſt werden muß, ſo wird ſehr bald
aller Ardeitsertrag des arbeitenden Volkes nur zu Zinſen-
zahlungen verwendet werden müſſen.

Ausland.
Frankreich. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten der franzö

ſiſchen Kammer haben beſchloſſen, falls die Kammer den
Antrag Vaillant auf Durchſicht der Verfaſſung annehmen
ſollte, folgende drei Punkte vorzuſchlagen: 1. Abſchrffung
des Poſtens eines Präſidenten der Republik; 2. Beſeitigung
des Senats und 3. Wiederherſtellung des Volksrechts zur
Entſcheidung über Krieg und Frieden.

Am Sonnabend beſchloß die Kammer mit 228 gegen
183 Stimmen die Dringlichkeit für den Antrag des Sozia-
liſten Coutant, der dahin geht, die Arbeitgeber zu ver-
pflichten, diejenigen Arbeiter, welche von der Ableiſtung der fal

keit ſein, bis es die Sozialdemokraten bei den Stadtverordnetenmilitäriſchen Dienſtpflicht in der Reſerve zurückkehren, wieder
einzuſtellen.

Jtalien. Crispi erklärte am Ende der Kammerſitzung
am Freitag, alle Jnterpellationen über innere, auswärtige
und Kirchenpolitik anzunehmen. Jndes verſichert die offiziöſe
Jtalie, die Mehrheit ſei feſt entſchloſſen, die ganze Giolittiſche
Angelegenheit zu erſticken, damit die Banca Romana-Frage,
die den Helfershelfern Crispis beim römiſchen Panama ſehr
fatal iſt, nicht wieder aufgerührt werde.

Schweiz. Die Betriebsangeſtellten der Gotthardbahn
wollten mit der Lohnbewegung, die bei allen andern
Geſellſchaften ausgebrochen iſt, bis Neujahr warten. Die
Eiſenbahnzeitung, das Organ der Eiſenbahnangeſtellten,
fordert nun das Perſonal der Gotthardbahn auf, die Lohn-
bewegung ſofort energiſch in die Hand zu nehmen.

Holland. Einen erſten Erfolg hat in den Nieder-
landen die politiſche Aktion der So jialdemokraten zu ver-
zeichnen. Als im Sommer dieſes Jahres die Wahlen unſeren
Genoſſen van Zinderen Bakker in die frieſiſchen Provinzial-
ſtaaten brachten, regte er ſofort in dieſem Kollegium die
Frage der Minimallöhne und Maximal-Arbeitszeit an. Auf
ſeine Jnitigative iſt jetzt an dieſen Provinzialſtaaten eine Re
ſolution zur Annahme gelang:, welche die deputierten Staaten
(Ausſchuß aus den Provinzialſtaaten) auffordert, in alle von
der Provinz ausgehenden Submiſſionsausſchreiben Beſtim-
mungen, betreffend Minimallöhne und einen Maximal-Arbeits-
tag, aufzunehmen. Wie gering dieſer Fortſchritt an ſich auch
ſein mag, für Holland iſt er ſehr wichtig, da er zeigt, daß
auf politiſchem Wege verhältnismäßig leicht zu erwerben iſt,
was auf dem Gebiete der rein ökonomiſchen Aktion in Holland
noch nicht erreicht iſt.

Spanien. Große Unterſchlagungen, die an ſtädtiſchen
Zöllen ſeit Jahren von Mitgliedern der Stadtvertretung be
trieben worden ſind, ſind ans Licht gekommen.

Parteinathriàtrs.
Partei-Archiv. Der Parteivorſtand hat den Genoſſen

Schippel, deſſen Arbeitskraft durch das zum 1. Januar 1896
erfolgende Eingehen des Sozialdemokrat frei wird, erſucht, die
Aufſtellung und Katalogiſierung der Marx Engelſchen Bibliothek,
welche der Partei durch die Erben zur Verfügung geſtellt iſt, zu
übernehmen. Schivpel hat dieſen Auftrag bereitwilligſt über
nommen.

„Junge Leute.“ Jn Bielefeld wurde Gen. Kern wegen
Beleidigung eines Polizeikommiſſars zu einem Monat Gefängnisverurteilt. Jn der Begründung des Urteils iſt als ſtrafverſchärfend

hervorgehoben, Kern habe die beleidigende Aeußerun
„Berſammlung junger Leute“ gethan, welche ſchon durch den Vor-
trag „erregt“ waren Beweis hierfür ſei die Thatſache, daß der
Vorſitzende jener Verſammlung, Steinmetz Hübenett, „erſt“ 27 Jahre
alt iſt. Gegenüber dieſer Begründung muß ſelbſtverſtändlich alles
verſtummen.

Jn Stuttgart ſtand Genoſſe J. W. Dietz wegen Ver-
letzung des S 27 des Reichspreßgeſetzes vor der Strafkammer.
Während der Maifeier waren 396 Exemplare des Wahren Jakob
hier beſchlagnahmt worden, und zwar auf Requiſition
der Staatsanwaltſchaft in Breslau. Der
Exemplare trotzdem verteilen laſſen, weil er dieſe von auswärts
angeordnete Beſchlagnahme für ungeſetzlich hielt. Vor Gericht
wies er darauf hin, die Juſtizkommiſſion des Reichstags habe be-
ſchloſſen, daß die Blätter nur am Orte ihres Erſcheinens, nicht
an jedem beliebigen, ihren Gerichtsſtand haben ſollen dieſem Be
ſchluſſe habe auch der Reichskommiſſar Nieberding zugeſtimmt.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Schickler rügte hauptſächlich daß
das Telegramm der Staatsanwa tſchaft in Breslau dem Geſetze
nicht entſpreche, weil es die beanſtandeten Stellen nicht näher be-
zeichnete; auch wies der Verteidiger darauf hin, daß die Ober-
ſtaatsanwaltſcheft Breslau die Beſchlagnahme aufgehoben und
die Nummer freigegeben, alſo anerkannt habe, daß nichts Straf
bares in ihr enthalten geweſen ſei. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu 40 M. Geldſtrafe. Die von Breslau angeordnete
Beſchlagnahme ſei formell berechtigt geweſen, da an der Zuſtändig-
keit der Breslauer Behörde nicht zu zweifeln ſei. Doch wurden
dem Angeklagten mildernde Umſtände zugebilligt.

Soziale Leberſicht.
Faule Ausflüchte. Als vor vier Jahren die deut-

ſchen Buchdruckergehilfen um die Einführung des Neun-
ſtundentages kämpften, erklärten die Prinzipale: „Der
Neunſtundentag ruiniere das Buchdrucker-
gewerbe Nachdem nun die öſtreichiſchen Buchdruckerei-
beſitzer mit ihren Gehilfen den Neunſtundentag beſchloſſen
haben, iſt der Einwand der deutſchen Prinzipale hinfällig
geworden, denn man darf wohl annehmen, daß ſich ihre

in einer u anund das nächſte Mal die Hirſch-Dunckerſchen gegen die ſozial

lngeklagte hatte die

öſtreichiſchen Kollegen nicht mutwillig ruinieren wollea. Man
kann nun begierig ſein, welche Einwendungen prinzipalerſeits
gemacht werden wenn die deutſchen Gehilfen wieder ihre
Forderung erheben. Drehen und wenden werden ſie ſich
wieder, um möglichſt Profit zu reiten, aber ſchließlich werden
ſie doch an den Neunſtundentag glauben müſſen.

Die Kapitalskonzentration hat in Nordamerika
wieder einen gewaltigen Schritt vorwärts gemacht. Aus
New-York wird dem Londoner Daily Chronicle berichtet

Der geplante Eiſenbahntruſt behufs Regelung der Tarife auf

rer

e

e

e

Bartholdy's Opern Fragment, Loreley gegeben.

zehn der großen Bahnſyſteme der Union und Kanadas iſt
nunmehr eine vollzogene Thatſache. Die Organiſations-
beſtimmungen dieſer „Central Traffic Aſſociation“ wurden
geſtern unterzeichnet. Gleichzeitig wurde der Zentralaufſichts-
rat mit weitgehenden Vollmachten ernannt.

Und das, obwohl in den Vereinigten Staaten ein Geſetz
gegen die Truſts beſteht. Das Kapital findet ſeinen Weg
trotz der Geſetze.

Zur Irdeiterdenegang.
Jn Geeſtemünde ſtellten 25--30 Erdarbeiter, die für

die Firma Hintzpeter am Neubau des Fiſchereihafens beſchäftigt
waren, die Arbeit ein. Sie fordern eine Erhöhung des Stunden-
lohnes von 35 auf 40 Pf.

Den Neunſtundentag haben die Holzbildhauer in
Zürich ohne Kampf und mit Beibehaltung der bisherigen Löhne
errungen.

Jn Wien dauern die Ausſtände der Stabzieher und der
Arbeiter der Meerſchaum- und Bernſteininduſtrie ungeſchwächt
fort.

aknler nud Frovinzielles.
Halle a. S., 25 November.

Das Ergebnis der heutigen Stadtverordneten-
wahlen wird, wenn vorliegende Nummer erſcheint, feſt
geſtellt werden. Wie auch die Wahl für unſere Partei aus-
fallen mag, ſie wird ein Anſporn zu weiterer raſtloſer Thätig-

wahlen ebenſoweit gebracht haben, wie bei den Gewerbegerichts
wahlen, bei denen wir konkurrenzlos ſiegen. Die 18 Sitze
der III. Wählerabteilung müſſen für die Arbeiter und
Kleinmeiſter errungen werden, die bisher völlig von der
Vertretung im Prunkſaale ausgeſchloſſen waren. Lege jeder
mit Hand an, damit dieſes Ziel möglichſt bald erreicht wird.

Zwei Volksverſammlungen fanden geſtern abend
zur Vorbereitung der Stadtverordnetenwahlen noch ſtatt.
Jm Prinz Karl ſprach Genoſſe Singer aus Berlin. Der
Saal war bis auf den letzten Platz vollgeſtopft, ſo daß kein
Stuhl mehr hereingetragen werden konnte; auch die Galle-
rien waren zum Brechen voll. Es mögen an 2000 Per-
ſonen anweſend geweſen ſein. Singer ſprach in ausgezeichneter
Weiſe über die Bethätigung der Sozialdemokratie als Stadt
verordnete. Lebhafteſter Beifall unterbrach wiederholt den
Redner und die ſtürmiſche, langanhaltende Zuſtimmung, die
Genoſſe Singer am Ende ſeines Vortrags fand, bewies, wie
ſehr es ihm gelungen war, die Verſammlungsbeſucher zu
feſſeln und zu befriedigen. Als Kandidat des 2. Bezirkes
ergriff dann Genoſſe Albrecht das Wort, um nochmals
kurz einige örtliche Verhältniſſe zu beleuchten auch ſeine
Ausführungen fanden, ſowie die des Genoſſen Krüger
recht beifällige Aufnahme. Jm Konzerthaus war die
Verſammlung nur ſchwach beſucht, es mochten nur 300 Per-
ſonen anweſend ſein. Für den am Erſcheinen verhinderten
Genoſſen Klees aus Magdeburg ſprang Genoſſe Ad. Thiele
ein. Auch ſeine Ausführungen weckten kräftige Zuſtimmung,
ebenſo die des Genoſſen Grothe, der als Kandidat des
5. Bezirks in anſprechendſter Weiſe die Grundſätze ent
wickelte, nach denen er, wenn die Wahl auf ihn fallen ſollte,
im Kollegium thätig ſein werde. Beide Verſammlungen
nahmen ſomit einen durchaus befriedigenden Verlauf.

Die amtliche Auszählung der bei den Gewerbewahlen abgegebenen Stimmen ergab, daß auf die Liſte ſolgender r

beitgeber 350 Stimmen gefallen ſind: Wagenfabrikant Kathe,
Färbereibeſitzer Jentzſch, Brauereidirektor Müller S
Müller, Hutmacher Müller, Merkwitz, Buchdruckereibeſitzer Schwetſchke, Steinbildhauer Schober, Kaufmann
Schreiber, Fabrikbeſitzer Sülzner, Gaſtwirt Mörtz, Tapezierer und
Dekorateur Danneberg, r Aßmann, Mechantker Potzelt,
Druckereibeſitzer Wettengel, Vergolder Seebach, Bauunternehmer

reyberg, Photograph Benckert. Die Liſte der ſozialdemokratiſchen
rbeitgeber fand, wie ſchon berichtet, 111 Stimmen Auf die Liſte

der ſozialdemokratiſchen Arbeitnehmer fielen 2671 Stimmen
(nicht 500 Stimmen, wie die Saale Ztg. mittels eines uns ſchleier
haften Einmaleins auszurechnen weiß). Herr Haudſchuhfabrikant
Merkwitz hat gelobt, den Bann der Sozialdemokratie zu brechen

demokratiſche Arbeitnehmerliſte mobil zu machen. Uns läuft es
ſchon ganz kalt über bei dem Gedanken, daß Herr Merkwitz uns
vernichten will.

Bittere Klage wird von einigen Arbeitgebern darüber
geführt, daß bei der Gewerbegerichtswahl von ihnen die
Vorzeigung einer Legitimation gefordert worden iſt, obwohl
ſie zu den „ſtadtbekannten Perſönlichkeiten“ gehören. Das
Mißgeſchick paſſierte u. a. Herrn Bankier Steckner Herrn
Kaufmann Werther u. ſ. w. Die Herren waren ärgerlich
darüber, daß die Wahlvorſteher, die zum Teil aus den
Reihen der Arbeitnehmer-Beiſitzer genommen worden waren,
ihnen keine Extrawurſt braten wollten. Ein Mitglied der
Handelskammer ſchickte ſogar ſeinen etwa zwölfjährigen Knaben
mit dem in ein Kouvert geſteckten Stimmzettel zur Wahl
und wollte auf dieſe Weiſe abſtimmen. Auch der Ober-
meiſter der Barbierinnung mußte als nichtwahlberechtigt
zurückgewieſen werden. Jm Prinz Karl ſollen mehrere
Büreauangeſtellte für ihre Vorgeſetzten abgeſtimmt haben.
Jedenfalls erſcheint es notwendig, daß betreffs der Werk
meiſter und techniſchen Beamten, die als Arbeitgeber wählen,
wenn ſie mehr als 2000 M. Gehalt beziehen, ſtrengere
Normen geſchaffen werden.

Aus dem Büreau des Stadttheaters Heute Montag
gelangt Fr. v. Suppé's komiſche Operette „Boccaccio“ zur
A.fführung. Morgen Dienstag geht mit verſtärktem Orcheſter
ver erſte Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ Die
Walküre vog Richard Wagner in Scene. Die Haupiparthieen
liegen in den Händen der Damen Frls. Breuer, Häbermann und
Breithaupt, ſowie der Herren Hauſchmann, Liſtemann und
v. Lauppert. Mittwoch iſt Hänſel und Gretel Märchenoper
von E. Humperdinck vorher wird Felix u

Boa Fra araunſre gefeiertſte deutſche Tragödin, iſt Donnerstag und
onnabend den 28. und 30. November Gaſt am Staditheater.

Der Name Clara Ziegler wird nicht nur in der Geſchichte der
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deutſchen Schauſpielkunſt, ſondern auch in der deutſchen Liu te unvergeßlich ſein. Denn überall, e ver deeaigg
iſtoriker das Lob Schillerſcher, Goetheſcher, Grillparzerſcher und

Hebbelſcher Dramen ſingt, da wird er auch Clara Ziegler, als
einer der größten, edelſten und poeſi vollſten Darſtellerinnen der
reinſten und gewaltigſten Frauengeſtalten in jenen Meiſterwerken
gedenken einer der größten Schauſpielerinnen aller Zeiten. Die
gefeierte Gaſtin tritt hier am Donnerstag den 28ten als Thus-
nelda in Fr. Halm,s Tragödie „Der Fechter von Ravenng“ und
am Sonnabend den 30 ten als Judith in Fr. Hebbel's gleich-
namigem Trauerſpiele auf. Billetbeſtellungen für dieſe beiden
Gaſtſpiele werden von heute ab an der Tageskaſſe entgegen
genommen. Umtauſchkarten haben keine Gültigkeit. e

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Hier tritt
wie wir nochmals erwähnen wollen, vom heutigen an
nur bis zum nahen Schluß des jetzigen Spielplanes das ſen:
ſation elle Jlluſioniſten- und Magiker- Paar Eleonore HOr-
lowa und Alfred von Kendler auf, wodurch der ohnehin
höchſt anziehende Spielplan noch durch eine wertvolle Nummer

berie vieb eEin Kellerdiebſtahl wurde vergangene Nacht im Cſtücke Mühlberg 1 ausgeführt. Aus ben einen Keller Wert
zwei Büchſen mit Eingemachtem entwendet, in einem zweiten Keller
fand man die Schätze, die er barg, nicht, und das Schloß eines
dritten Kellers widerſtand dem Verſuche, es zu öffnen.

Zwei Finger abgequetſcht wurden heute in der Fabrik
von Wegelin u. Hübner einem Arbeiter, der infolgedeſſen kliniſche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Ein Erhängter, deſſen Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſetzt
werden konnte, iſt heute früh am Saalufer hinter der Fürſtenthal
ſtraße aufgefunden worden.

Geſtorben ſind in der Woche vom 17. bis 23. November
37 Perſonen, und zwar an Eitr. Rippenfellentzündung 1, Gehirn-
erweichung 1, Krämpfen 4, chron. Bauchfellentzuündung 1, Lungen-
ſchwindſucht 5, Abzehrung 1, ak. Gelenkrheumatismus 1, Darm
katarrh 1, Gehirnblutungen 2, Magenkrebs 1, tub. Gehirnhaut-
entzündung 1, Diphtheritis Urämie 1, Herzſchwäche 1,
Scharlach 1, Lungenentzündung 2, durch Enthauptung 1, an
Keuchhuſten 1, Nierenbeckenvereiterung 1, Stickfluß 1, Lungen-
emphyſem 1, Entkräftung 1, Gehirnſchlagfluß 1, Nierenentzündung l,
Blutvergiftung 1, durch Echängung 1, Schwäche 1, Blaſenkatarrh
und Blutvergiftung 1. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde. t

Giebichenftein.
Dübner, Seidlitzſtraße 1 wohnhaft, geſtorben. Der Pfarrer be
zeichnete das als „Strafe Gottes“. Wieviele Pfarrersköchinnen
und andere den „beſſeren Ständen“ angehörige Mädchen und
Frauen würden wohl von derſelben „Strafe Gottes“ betroffen
werden müſſen, wenn der hieſige Ortspfarrer mit ſeiner Meinung
recht hätte

Wörmlitz. Aus dem Kulturſtaat. Die hieſige Schule
wird von zirka 170 Kindern beſucht.
Rennert in zwei Abteilungen unterrichtet, ſodaß jede Klaſſe 80
bis 90 Köpfe ſtark iſt. Jſt es bei einer ſolchen Schülerzahl dem
Lehrer ſchon an ſich ganz unmöglich, erfolgreiche Thätigkeit zu
entfalten, ſo iſt das hier umſomebr undenkbar, weil das Klaſſen
zimmer ſo klein iſt, daß trotz engſten Zuſammenquetſchens der
Schulkinder auf den Sitzbänken nicht für alle Raum geſchaffen
werden kann. Drei der Kinder müſſen während des
ganzen Unterrichts ſtehen, auch im Stehen ihre ſchrift
lichen Arbeiten verrichten. Der Viktualienhändler Conrad aus
Böllberg, deſſen 9 jähriger Sohn davon mit betroffen wurde, hat
den Knaben nun ſchon ſeit etwa 2 Monaten vom Schulbeſuch
zurückbehalten, was ihm kein Menſch verdenken wird. Eine An
zeige iſt bisher nicht gegen ihn erſtattet worden er wünſcht das.

öbejün. Große Angſt ſcheinen auch hier die Herren Philiſter
vor der Sozialdemokratie zu haben. Sie wiſſen ihrer Freude keine
Grenzen, daß bei der Stadtverordnetenwahl der bisherige Ver
treter der 3. Abteilung, Gerichtsſekretär Streitberger, mit 129
Stimmen „einſtimmig“ wiedergewählt worden iſt, trotz zweier im
Volksblatt erſchienenen „Hetzartikel“. Die Sache iſt ſehr einfach:
Die Sozialdemokratie hat ſich diesmal noch nicht an der Wahl
mit beteiligt. Sobald das geſchieht, iſt s mit der „Einſtimmigkeit“
aus, und wenn die hieſigen Arbeiter nicht ſo außerordentlich ängſt-
lich wären, ſo hätte ſchon diesmal dem bürgerlichen Kandidaten
eine ernſthafte Konkurrenz gemacht werden können.

Eisleben. Seine Freunde. Herr Leuſchner wurde am
reitag von allen 45 Wählern der erſten Abteilung, die an den
tadtverordnetenwahlen teilnehmen, wiedergewählt. Die Herren

rn ganz recht daran, denn einen beſſeren Vertreter ihrer Jnter-
eſſen können ſie nicht finden. Betreffs der von der Gewerkſchaft
den Hausbeſitzern angebotenen Entſchädigung iſt im letzten Be-
richt ein Jrrtum untergelaufen. Nicht 200, ſondern 2000 M. ent
fallen im Durchſchnitt auf jeden Hausbeſitzer. Daß auch dieſe
Summe kaum zur Hälfte den Schaden ausgleicht, iſt bekannt. Die

erſtörung an den Häuſern ſchreitet immer weiter. Auch an
Luthers Sterbehaus ſind jetzt Riſſe und Sprünge entdeckt worden.

Am heutigen Sonntage wurden wiederum nach etwa zwei-
wöchentlicher Pauſe ſehr heftige Erdſtöße wahrnehmbar.

Kleine Provinzial-Chronik. Auf dem Niemandſchachte bei
edt wurde dem Bergmann Fr. Otto durch niedergehendes

eſtein ein Oberſchenkel gebrochen. In Güſten ſtürzte der Ar
beiter Krauſe von der Banſe herab und brach das Genick. Jm
Hüttengraben bei Hettſtedt fanden Sonnabend mittag Arbeiter
die Leiche eines 18- 20jährigen gut gekleideten Mädchens das
als die Jda Graf aus Hettſtedt rekognosziert wurde. Jn Er-
furt erſchoß ſich der 20jährige Poſamentiergebilfe Hermann v
aus Berlin. Jn Schafſtädt wurde der 13jährige Kawitſ
von einem Thorpfeiler erſchlagen, der von einem Rübenwagen
eingeſtürzt worden war.

Berſammlungsberichte.
Eine öffentliche Tiſchlerverſammlung tagte am 23. No

Mit der Tagesordnung: Gründung
Zunächſt gab Kollege

Verſammlung um
ch nicht.) P. W.

Reinwollene, besonders bewährte Qualitäten aus besten El-
sasser nnd englischen Gespinnsten in allen neuen Saison-
farben. Breite 100 120 cm. Meter 60, 75, 95 Pfg-,

1.20, 1.45, 1.75, 2, 2.60, 5, 3.50 Mk.
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Ans dem Seritchtsſaal.
Halle, 22. November. (Ein Nachſpiel vom Bauhand-

werkerſtreik.) Die Arbeiter Emilius Heinz aus Giebichenſtein,
28 Jahre alt, Emil Labes aus Giebichenſtein, 27 Jahre alt.
deſſen Bruder Julius Labes aus Halle, 30 Jahre alt, Wilhelm
Schäfer gus Trotha, 22 Jahre alt und Friedrich Schmeil aus
Kröllwitz, 314 Jahre alt, hatten ſich in heutiger Strafkammerſitzung
wegen Vergehens gegen 153 der Gewerbe Ordnung, Bedrohung
und gemeinſchaſtlicher Mißhandlung, zu verantworten. Heinz
wurde aus der Strafhaft vorgeführt, wo er gegenwärtig 1 Jahr
Gefängnis wegen Diebſtahls verbüßt. Er ſowohl wie Julius
Labes iſt oft, Emil Labes zweimal und Schmeil einmal vorbe
ſtraft; Schäfer iſt bisher unbeſtraft Die Anklage ſtützte ſich auf
folgenden Vorgang. Am Morgen des 8. Auguſt früh gegen
.6 Uhr trafen die Angeklagten in Kröllwitz in der Nähe der

Knochenmühle am Haidewege mit mehreren Maurern, die von
gröllwitz nach Halle zur Arbeit gingen, zuſommen, Die Ange-
klagten ſollen an Sir Jägers Villa geſtanden und einer ſoll
gerufen haben „Wollen wir, wollen wir?“ Dieſes ſchien ein
Zeichen zu ſein für einige Verſteckte, die darauf hinter der Haus
eck vorkamen und den Streikbrechern entgegenriefen: „Schämt
Ihr Euch denn nicht, auf Arbeit zu gehen! Jhr verfluchten
Kröpel, Streikbrecher, Lumpenpack. Euch Hunde ſchlagen wir
tot.“ Die zuerſtgenannten 3 Angeklagten ſollen unter Drohungen
die Streikbrecher zur Unterlaſſung der Arbeit genötigt, und als
ſie damit keinen Erfolg hatten, mit Knüppeln um ſich gehauen
haben. Die von Lettin kommenden Streikbrecher hatten ihr Werk
zeug weggeworfen und die Flucht ergriffen. Prof. Jägers Dienſt-
mädchen hat den Lärm gehört und zugeſehen, wie mehrere Per
ſonen mit Zaunknüppeln hantierten; erkannt hat ſie aber niemand.
Der Angeklagte Heinz hatte früher den Thatbeſtand eingeräumt;
er meinte aber heute, dieſes nur gethan zu haben um aus der
Unterſuchungshaft herauszukommen. Natürlich hat er damit die
Mitangeklagten ſchwer belaſtet. Heute behauptete er, der zuerſt
Angegriffene geweſen zu ſein und nur einem Streikbrecher eine
Backpfeife gegeben zu haben, nachdem er geſtoßen und geſchlagen
worden iſt.
gewollt und die anderen Maurer gefragt, wo ſie hinwollten, weil
er ſich verpflichtet fühlte, für den Streik etwas zu thun den

T

Jm Kindbett war die unverehelichte Luiſe

Sie werden vom Lehrer
e

a

Zuzug fernzuhalten und aufzupaſſen auf die ſogenannten Streik-
brecher. Drohungen ausgeſtoßen zu haben, beſtreitet er. Julius

Labes giebt nur zu, den Streikbrechern entgegengerufen zu haben
„Schämt Jhr Euch nicht, daß Jhr arbeiten wollt? Jhr ſchädigt
uns.“ Einen Knüppel habe er nicht gehabt, ſondern nur eine
vom Gartenzaun entnommene Gerte. Emil Labes beſtreitet eben
alls, einen Knüppel gehabt zu haben geſagt habe er garnichts.

er gerufen hat „Wollen wir?“ wiſſe er nicht. Schäfer giebt
nur zu, dabei geweſen zu ſein, beſtreitet aber, ſich irgend wie be
teiligt zu haben, und Schmeil beſtreitet überhaupt ſeine Anweſen
heit am Thatorte. Er habe mit anderen Perſonen auf der Brücke
geſtanden und ſei nach dem Vorgange zu ſeinem an der Knochen-
mühle wohnenden Bruder gegangen, um Futter zu beſtellen. Die
Zeugen Friedrich Schlotte, Friedrich Heinicke, Otto Heinicke
und Franz Heinrich, Maurer aus Lettin bekundeten aber, jene
Redensarten gehört zu haben. Erſterer will mit einem Stocke
einen Schlag auf den Kopf bekommen und einen Steinwurf in

ſchmerzen gehabt, trotzdem aber dabei gearbeitet habe. Die beiden
Zeugen Heinicke haben nichts abbekommen, dagegen behauptete
aber Heinrich, einen Schlag ins Geſicht erhalten zu haben, daß
die Zähne bluteten. Nach umfangreicher Beweisaufnahme bean
tragte die Staatsanwaltſchaft, gegen Schmeil und Schäfer Frei-
ſprechung, gegen Heinz, der der Anführer geweſen zu ſein ſcheine,
zu der jetzt zu verbüßenden Strafe eine Zuſatzſtrafe von einem
Jahre und gegen die Gebrüder Lobes ebenfalls je 1 Jahr. Die
Angeklagten erklärten noch, daß der Streik nur zur Erlangung
früherer Löhne inſceniert worden ſei. Der Gerichtshof erkannte
aber nur gegen Schmeil auf Freiſprechung. Die anderen vier
Angeklagten wurden verurteilt und zwar Heinz wegen Nötigung
und Vergehens gegen S 153 der Gewerbe Ordnung zu 6 Mo-
naten Zuſatzſtrafe, Julius Labes wegen Körperverletzung und
Vergehens gegen die Gewerbe- Ordnung zu 1 Jahr, Emil Labes
zu 6 Wochen und Schäfer zu 4 Wochen Gefängnis. Jn
der Urteilsbegründung hietz es, daß die Verabredung der 4 ver
urteilten Angeklagten als erwieſen angenommen worden iſt und
die Thäter zum Teil ihre Abſicht erreicht hätten. Solche Auf-
tritte erregten große Bedenklichkeit und grenzten an Land-
friedensbruch.

Anmerkung. Den Vorſitz führte Herr Landgerichts- Direktor
Crönert, nicht wie irrtümlich in der Lokalnotiz geſtanden, Herr

Landgerichtsdirektor Dr. Wiszomirsky.
Eine blutige Schlägerei vom 4. Auguſt d. J., welche ſich

in Wörmlitz zugetragen und wobei das Meſſer und andere ge
ährliche Jnſtrumente eine Rolle ſpielten, hatte zur Folge, daß die
lrbeiter Reinhold Korn zu 1 Jahr 6 Monaten, Hermann Bach

zu 9 Monaten, Karl Koch und Karl Strich zu je 2 Monaten
Gefängnis verurteilt wurden. Die Angeklagten hatten in einem
Tanzlokale Skandal gemacht, wobei Korn den Korbmacher Theodor
Naumann mit einem Taſchenmeſſer in die Schläfe ſtach, auf Grund
dejen der Verletzte 9 Tage in der Klinik zubringen mußte. Bach
hatte mit einem Schlagringe gehauen; Koch ſoll ebenfalls mit
einem Meſſer den Naumann in die Schulter geſtochen haben und
Strich hatte ſich mit dem Fäuſten bethätigt.

Halle, 23. November. (Wo alles liebt kann Karlallein
nicht haſſen.) Es giebt hier in Halle gewiſſe Häuſer, die von
Ehemännern eigentlich nicht beſucht werden ſollten. Wem nach
den Früchten dieſer Venusgärten gelüſtet, dem bekommt das manch-
mal ſchlecht. Karl Sennewald, ein hieſiger ehrſamer Schuhmacher-
meiſter und wohlbeſtallter Ehemann, war Ende Auguſt d. J. auch
auf Liebesabenteuer ausgegangen und hatte das Ziel ſeiner Wünſche
bei der gerade nicht mehr jungen Witwe Künzel, einer unter Sitten-
kontrolle ſtehenden Perſon. gefunden. Sennewald war das erſte
Mal bei jener Dame geweſen, wovon ſeine Ehefrau natürlich nichts
erfahren durfte. Die Liebe hatte ihn aber ſo irre geführt, daß er
nicht mehr das Mein vom Dein unterſcheiden konnte. Er nahm
nämlich bei dem Abſchiede von der Witwe K. eine auf der Kommode
liegende goldene Broſche im Werte von 5 M. zum Andenken mit.

Nachdem dieſes „Audenken“ aber einige Tage auf dem Werktiſche
zwiſchen den Leiſten gelegen hatte, wurde es von der Frau Senne
wald entdeckt. Letztere mochte über den ſonderbaren Fund nicht
erbaut ſein. Sie beruhigte ſich aber, als ſie von ihrem Ehemann
erfuhr, daß er die Broſche „gefunden“ habe. Sie nahm das Ding
an ſich und putzte ſich damit. Doch mit des Geſchickes Mächten
iſt kein ew'ger Bund zu flechten, und das Unglück ſchreitet ſchnell.
So erging es auch dem armen Sennewald, der geliebt hatte und
nun leiden mußte. Er hatte ſich's jedenfalls nicht träumen laſſen,
daß die Broſche an ihm noch zum Verräter werden würde der
Zufall hat es aber gewollt. „Frau, Sie haben ja meine Broſche“,

ſo wurde eines Tages die auf der Straß- ſpazierende Frau Senne
wald von einer Dame angerufen. Erſchreckt über ſolche Anrede
erwiderte Frau Sennewald: „Die hat mein Mann gefunden“.
Kein anderer als die Witwe Künzel ſelbſt hatte ihre Broſche an

Als Sennewalds Frau nach

Damentuohoe,

Reinwollene schwerfallende Qualitäten. ausserordentlich
praktische Stoffe für Haus- und Promenadenkleider, in allen
neuen Tönen der Saison. Breite 100 130 em. Meter 95 Pfg-,

1.25, 1.60, 2, 2.50, 3, 3.35, 5 Mk.

den Rücken erhalten haben, wovon er 8 Tage Kopf und Rucken

Er habe mit ſeinen Kollegen nach Wettin zur Arbeit

n

elangte die Sache bei der Staatsanwaltſchaft zur Auzeige, und
eute hatte ſich Sennewald wegen Diebſtahls zu verantworten,

Der Vorſitzende, Herr Dr. Bindſeil, meinte bei Beginn der Ver-
handlung, daß es bekannt ſei, daß die zweifelhaften Frauenzimmer
ihre Verehrer beſtehlen Daß aber jene Frauenzimmer, die ſi
durch ihr nicht ſchönes Gewerbe ihr Geld verdienen, auch no
von ihren Verehrern beſtohlen würden, müſſe als ſchmählich be-
zeichnet werden. Der Angeklagte gab zu, jene Broſche mitgenommen
zu haben, beſtritt aber die rechtswidrige er wollte ſich
nur einen Scherz gemacht haben. Die Zeugin Künzel bekundete,
daß von Scherz keine Rede ſein könne, da Angeklagter nur ein-
mal bei ihr verkehrt ſei. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen
den Angeklagten wegen Diebſtahls 14 Tage Gefängnis. Der
Gerichtshof erkannte demgemäß und bezeichnete in der Urteils-
begründung das Verfahren des Angeklagten als „nichts weniger
wie ſchön“.

Zur Sonntagsarbeit. Der 64jährige Fabrikbeſitzer Auguſt
Wernecke von hier ſtand wegen Vergehens gegen die Gewerbe-
ordnung unter Anklage, weil er ohne polizeiliche Anmeldung und
Erlaubnis am Sonntag, den 11. Auguſt, von früh 4 bis 9 Uhr
10 Arbeiter mit Aufladen von Maſchinenteilen beſchäftigt hatte.
Rach der Meinung des Angeklagten ſollte es ſich um einen Not-
fall im Sinne des S 105 der Gewerbeordnung handeln, wonach
Arbeiten, welche nach der Natur des Gewerbebetriebes einen Auf-
ſchub oder eine Unterbrechung nicht geſtatten oder im öffentlichen
Intereſſe bewirkt werden müſſen, an Sonn und Feſttagen aber
nur mit Erlaubnis der Polizeibehörde ausgeführt werden können.
Der Begriff „Notfall“ iſt aber ſehr dehnbar und unſere Herren
Induſtriellen ſcheinen es mit der Beobachtung der Polizei Vor-
ſchriften nicht allzu genau zu nehmen, da in manchen Fabriken
faſt alle Sonntage „Notarbeiten“ verrichtet werden müſſen. Wenn
aber die Herren arbeiten laſſen, ſo haben ſie die Pflicht, jeden
einzelnen Fall zu regiſtrieren, ſowie die Arbeit und die Namen der
Arbeiter einzutragen und der Polizeiverwaltung bekannt zu geben.
Hätte der Angeklagte dieſes in der Gewerbeordnung ausdrücklich
gegebene Mittel angewandt, ſo wäre er gedeckt geweſen. Der
Angeklagte meinte, ſich in ſeinem großen Betriebe nicht um alles
kümmern zu können; er erkannte aber nachträglich an, daß er
nicht korrekt verfahren habe. Der S 146 der Gewerbeordnung
bedroht dieſes Vergehen mit Geldſtrafe bis zu 600 M. oder ent-
ſprechender Haftſtrafe. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten
dem Strafantrag gemäß zu 30 M. Geldſtrafe oder 6 Tagen Haft.
n der Begründung des Urteils hieß es, daß der Gerichtshof die
Ueberzeugung habe, es handele ſich in dieſem Falle um keinen
Notfall im Sinne des S 105 Abſatz c der Gewerbeordnung, ſon-
dern nur um die Verladung einer fertig geſtellten Maſchine. Er
wähnte Vorſchrift ſei zum Schutz der Arbeiter erlaſſen, und da
habe jeder, der Arbeit giebt, die Pflicht, ſich darum zu kümmern,
daß die Vorſchriften innegehalten werden.

Aus dem VReiche.
Eine Parade der geſamten Garniſon Ber-Berlin.

lins wird aus Anlaß der 25 jährigen Wiederkehr des Krönungs-
tages des erſten deutſchen Kaiſers zu Verſailles am 18. Januar
und am Abend eine Hoffeſtlichkeit ſtattfinden. Zu dieſem Tage
werden ſämtliche noch lebende Militärs, welche vor 25 Jahren
zur Krönung zu Verſailles abkommandiert waren, vom Hof-
marſchall Amt eingeladen werden. Eine faine Firma oder:
Sie verſtehen es. Lange Jahre hauſten fie in der Spandauer-
ſtraße 16 Als der Vater noch lebte, war das Geſchäft am Sonn
abend geſchloſſen vorn nur, hinten wurde fleißig gearbeitet.
Trotzdem erließ die Firma Jnſerate nach Lehrlingen mit der Zu-
ſicherung: Sonnabends geſchloſſen. Der Vater ſtarb, und bald
wurde auch vorn geöffnet. Die Geſchäftsräume erwieſen ſich bald
als unzureichend und man erbaute ſich in der Biſchofſtraße ein
großes, modernes Kaufhaus. Beim Umzuge mußte das Perſonal
fürchterlich ſchuften, dafür winkte demſelben auch ein Lohn
wohl des Schweißes der Edlen wert. Die Chefs erklärten, nach
dem Umzuge ein großes Diner geben zu wollen. Darob helle
Freude in Trojas Hallen. War doch den 75, 90 und 100 Mark
Kommis die Möglichkeit in Ausſicht geſtellt, ſich einmal tüchtig

ſatt zu eſſen. Aber der Kommis denkt häufig auch nicht),
und der Chef lenkt (oft alles verkehrt). „Gewiegte Köpfe“ wie
die Chefs nun einmal ſind fanden ſie bald einen Notausgang,
„Entſcheiden Sie ſich für das Diner oder für den permanenten
7 Uhr-Schluß zwitſcherte der dicke Chef, und das Perſonal ent-
ſchied ſich für den 7 Uhr-Schluß. Ganz mit Recht. Als aber
3 Tage ins gelobte Land gegangen, hatte der 7 UhrSchluß ſchon
ſein Ende erreicht. „Das läßt ſich bei unſerem Geſchäft auf die
r doch nicht durchführen“, ſagten die Herren Gebr. Fränkel,

erlin C.
Leipzig. Gute Wirkungen des allgemeinen deutſchen Bußtages

hat ſchon ein Leipziger Korreſpondent auswärtiger Blätter wahr
genommen. Er weiß zu berichten, daß am Bußtag ſämtliche
Kirchen von „Andächrgen“ dicht gefüllt waren wenn ſie
nicht den beliebten Ausflug zum Altenburger Roß-
markt machen konnten. Iſt der Kirchenbeſuch vollwertiger
Erſatz ſür den Beſuch eines Pferdemarktes?
Leipzig. Soldatenſelbſtmord. Jn einer h der

Ulrichsgaſſe ſchoß ſich Freitag morgen ein hier auf Urlaub be-
findlicher Soldat des 59. Infanterieregiments in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht eine Kugel ins Ohr. Er wurde ſchwerverletzt ins Mili-
tärlazarett gebracht.

Hamburg. Der gutherzige Fabrikant! Traf da jüngſt
in einem feinen Badeorte ein junger Jdeolog einen großen
Zigarrenfabrikanten. Der junge Jdeolog wünſchte etwas über
die Arbeiterverhältniſſe zu hören und es entwickelte ſich folgendes
Geſpräch: J.: Sagen Sie, Herr X. wie iſt in Wahrheit die Lage
der Arbeiter in Jhrer Branche? ſt ſie wirklich ſo ſchlimm, wie
von mancher Seite behauptet wird X. Na, ehrlich geſtanden,
ſie iſt ſchon recht böss! Die Konkurrenz iſt groß, und wenn man
da ſeinen Jerdgpe haben will, kann man halt nicht viel Lohn
geben. J.: Aber doch jedenfalls genug zum Leben X.
Was heißt „leben“? Das Elend iſt fürchterlich, und wer gut-
herzig iſt, kann es garnicht mit anſehen. Jch z. B. bin viel zu
weich dazu! J.: Aber Sie haben doch Jhre Fabrik noch?
Und ſcheinen auch ganz leidlich mit der Konkurrenz fortzukommen

X. Ja, das wohl; ich halte mich eben meiner Gutherzigkeit
wegen von der Leitung vollſtändig fern Jch habe, Gott ſei
Dank, einen tüchtigen Direktor, auf den ich mich ganz verlaſſen
kann. Der Mann iſt unbezahlbar! Wie von Granit! Den
rührt nichts!

Schweidnitz. Die gutſituierten Geſchwiſter Marie und Fanny
Steps und deren Mutter Minna Sters, die eine Villa bewohnen,
verübten bei Einkäufen in den kleinſten Geſchäften ſeit Jahren
fortgeſetzt Diebſtähle. Am Sonnabend wurden von der Straf-
kammer Marie zu zwei Jahren drei Monaten Gefängnis und

zwer Jahren Ehroerluſt, die Mutter zu einem halben Jahre Ge-
ängnis und zwei Jahren Ehrverluſt, und Fanny St., die nur dera chiggang ſchuldig erkannt wurde, zu vierzehn Tagen Ge

fängnis verurteilt.
Würzburg. Das „Ethiſche“ im Soldatenrock. Windt-

horſt hat einmal im Reichstage ſeiner Freude darüber Ausdruck
gegeben wenn er einem Soldaten begegne, welcher einen Korb im
Arme habe, alſo mit der „Frau Hauptmann“ den Markt geſucht
oder einen Kinderwagen drücke. Dieſe Freude ſcheint der bairiſche
Korpskommandant v. Xylander nicht zu teilen, wie folgende Nach

Fantasiostoffo.
Vorzügliche Cheviot-Serge u. Köper-Qualitäten in Melangen
Karos, Streifen,. Noppen und Fantasie Geweben, nur die
hervorragendsten Neuheiten der Saison. Breite 100- 120 em
Meter 68, 75, 90 Pfg., 1.30, 1.50, 1.85, 2.10, 2.50

bis 6.50 Mk.

wwünn, Marktplatz 2 u. 3, Halle a. S. u rer
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richt beweiſt: Beim letzten großen Einſchlagmarkt ging der Korps
kommandant General v. Xylander zufällig über den grünen Markt,
wo ihm ein Offiziersburſche begegnete, der unter der Laſt von un-
geheuren Päcken und Netzen mit allerhand Grünzeug daherkeuchte.
Er ſtellte den Soldaten und befahl ihm, einen Packträger zu holen,
welcher das Gemüſe nach Hauſe fahren und ſich von der Frau
Hauptmann bezahlen laſſen ſolle. Der Offiziersburſche aber ſolle
mitgehen und melden, daß dies der Befehl des Herrn General
v. Xylander ſei. Wenn es nicht wahr iſt, ſo iſt's doch gut er
funden.

Augsburg. Ein Fleiſcher, der verdorbenes Fleiſch und ſchlechte
Wurſt nicht zurückgenommen, ſondern die ſich beklagenden Kunden
noch grov angefahren hatte, wurde zu 255 M. Strafe und drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Lindau. Eine unverhoffte Sedanrechnung wurde nach
träglich der Stadtgemeinde Leutkirch präſentiert. Am Vorabend
des Sedantages wurde nämlich auf dem Grundſtück eines Oeko-
nomen von ſeiten der Stadt ein Freudenfeuer abgebrannt. Von
der zurückgebliebenen Aſche, die, wie die chemiſche Unterſuchung
ergab, ſchwefelſaures Salz enthielt, leckten die auf der Weide be
findlichen Kühe des Oekonomen, infolgedeſſen ſechs Stück ver-
endeten und einige erkrankten. Der Eigentümer machte eine Bevölkerung Roms 840000 Lire im Lotto verloren hat.
Schadenforderung von 2000 Mk. geltend, während die bürgerlichen
Kollegien nur 1200 Mk. bewilligten, ſo daß der Fall vorausſichtlich
auf dem Rechtswege ſeine Entſcheidung finden wird.

Aachen. Wegen fortgeſetzter widernatürlicher Unzucht wurde
geſtern der Kaplan Ewald aus Röhr zu 2 Jahren Gefängnis
verurteilt. Das kommt davon, wenn dieſen bedauernswerten
Menſchen die natürliche Befriedigung des Naturtriebes faſt un
möglich gemacht wird dann geraten ſie auf ſo widerliche Abwege.Düſſeldorf. Ein ſoeben entlaſſener Dispoſitionsurlauber hatte

einen Reſtaurateur, der den luſtig Gewordenen aus dem Lokale
wies, mit dem Säbel übel zugerichtet. Er erhielt 18 Monate Ge-
fänanis.

Köln. Diſſidentenkinder und Religionsunterricht.
Das hieſige Schöffengericht hatte in der Streitſache eines Diſſi
denten, welcher von der Schulbehörde wegen Zurückhaltung ſeines
Kindes vom Religionsunterricht in eine Strafe von 3 Mark ge-
nommen worden war, zu gunſten des Klägers entſchieden und
hatte, indem ſich das Gericht auf das preußiſche Landrecht berief,
die Schulbehörde koſtenpflichtig abgewieſen. Gegen dieſes Urteil
ha die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt.

Hannover. Sonnabend nachmittag wurde ein Kaſſenbote der
hannoverſchen Zentral Heizungs Apparate Bauanſtalt in der
Sandſtraße von drei Männern überfallen und um 7000 M. be-
raubt. Der Bote wurde mit einem großen Stein auf den Kopf
geſchlagen und ihm Sand in die Augen geſtreut. Zwei Angreifer
entkamen, ein dritter, welcher die Beute trug, wurde überwältigt
und feſtgenommen.

Görlitz. Der Scharfrichter Reindel vollſtreckte Sonnabend früh
im Hofe des Gerichtsgefängniſſes das Todesurteil an dem Ziegelei-
arbeiter Wilhelm Henke Spree, der am 28. Mai einen Knaben er
droſſelt und auf deſſen Mutter ein Mordattentat verübt hatte.

Meiningen. Der bekannte Geologe Dr. Proſcholdt, Lehrer
am hieſigen Realgymnaſium, hat ſeit Jahren Vergehen begangen,
die unter s 174 und 175 des Strafgeſetzbuches fallen. Pro-
ſcholdt iſt geflüchtet und wird ſteckbrieflich ver folgt.

Glogau. Vor der hieſigen Strafkammer ſtand dieſer Tage
Termin zur Hauptverhandlung in dem Sprottauer Kommunal-
prozeß an, den Bürgermeiſter Weſchke gegen fünf Mitglieder der
ſtädtiſchen Körperſchaften wegen Beleidigung angeſtrengt hatte.
Nach vierſtündiger Verhandlung wurde der Vorſteher und ein
Mitglied der StadtverordnetenVerſammlung zu je 150. M. Geld
ſtrafe und in die Koſten verurteilt drei Angeklagte wurden frei-
eſprochen. Dem Bürgermeiſter als Nebenkläger wurden die per-ſorlichen Koſten auferlegt.

Deſſau. Aus der beſten der Welten. Jm Volksblatt
für Anhalt findet ſich folgende Anzeige: „Hurra! Hurra! Trans-
port Hunde zum Schlachten iſt wieder da! Jeden Freitag und
Sonnabend ſriſches Hundefleiſch. Deſſau, Friedhofſtraße 11.“
Die Notlage muß ſchon ſehr groß ſein, wenn das Hundeſchlachten
als Geſchäft betrieben werden kann. Aber Hunger hilft ſchließlich
auch den größten Widerwillen überwinden.

Köthen. 140 Gedecke à 20 Mark gab's im Hotel Kaiſerhof
bei Gelegenheit des 100 jährigen Jubiläums der Firma B. J. Fried-
heim u. Ko. Das macht bloß 2800 M., wovon ca. 200 Arbeiter-
familien eine ganze Wochen leben müſſen. Ebenſoviele oder wohl
auch noch mehr Arbeiterwochenbudgets werden im Weine herunter-
geſpült worden ſein. Das Arbeiterblut bekommt den Herren aber
an gut.

ltenburg. Wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes
wurde der Lehrer May in Lohma bei Schmölln von der Dis-
e dgrtanimer zu einem Verweis und zu 72 M. Geldſtrafe ver-
urteilt.

Mar!lenburg. Hier wurde ein Gefreiter des Bezirkskomman-
dos verhaftet, der ſich dadurch, daß er an Geſtellungspflichtige
ſchrieb, er könne ſie von Uebungen befreien, wenn ſie ihn aus-
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von Halle und Umgegend
Dienstag den 26. November abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur.

Gartenſtraße 7.
Tagesordnung: 1. Bericht der Lohnkommiſſion über die jetzt gezahlten

2. Abrechnung vom Generalfonds.
Der Vertrauensmann: Ludwig Bauer.

Löhne und Stellungnahme dazu.
ſchiedenes.

Verſammlung
aller Maurer-Arbeitsleute unck verwandten Berufsgenossen

reichend belohnten, Vorteile verſchafft hatte. Es ſollen n Re
ſerviſten auf dieſen Antrag eingegangen ſein und dem Gefreiten
Geld und Waren geſandt haben. Es werden nun nicht nur der
eder dieſes Betrugs, ſondern auch die Reſerviſten beſtraft
werden.

Chemnitz. Bei den Telephonarbeiten hier fiel auf der Theater-
ſtraße ein Draht herab. Ein mit zwei Pferden beſpanntes Fuhr-
werk kam in den Draht, die Pferde ſchleppten ihn ein Stück mit
fort, und ſo kam er mit dem Leitungsdraht der elektriſchen Bahn
in Verbindung, durch welchen ein ziemlich hochgeſpannter Strom
von 500 Volt geht Der Strom tötete die beiden Pferde. Ein
Arbeiter, der den Draht, um ihn zu entfernen, mit bloßen Händen
anfaßte, fiel zwar um und konnte den Draht nicht eher wieder
loslaſſen, als bis letzterer durchgeſchmolzen war, kam aber mit
dem bloßen Schrecken davon.

Vermiſchtes.
Erdbeben und Lotto. Das Erdbeben am Donnerstag

vor 14 Tagen hat in Rom keinen anderen nennenswerten Schaden
angerichtet, als daß zahlreiche Fremde abgereiſt a und daß g.

Alle
Welt ſpielte am Sonnabend die Nummern des Erdbebens: 1 (das
Erdbeben fand am 1. November ſtatt), 4 und 38 (früh 4 Uhr
38 Minuten), 11 (kabbaliſtiſche Lottonummer für Erdbeben, 90
(Lottorummer für Furcht). Während ſonſt die wöchentlichen
Lottoeinſätze in Rom 250 000 Lire ſelten überſchreiten, von denen
im Durchſchnitt 150 000 Lire zurückgewonnen werden, ſtiegen am
Sonnabend Einſätze um mehr als das Dreifache und niemand
gewann auch nur einen Soldo zurück. Die Finanzintendantur,wo jeden Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, die Fiehung der Lotto-

nummern vorgenommen wird, war ſchon vom Vormittage an von
einer großen Menſchenmenge umlagert. Als die Thore zu dem
Lottohofe geöffnet wurden, war der weite Raum im Nu von
ſiegesſicheren Spielern angefüllt. Schlag 5 Uhr erſchien der
Waiſenknabe, der die Nummern zu ziehen hatte. Man begrüßte
ihn mit Händeklatſchen und beifälligem Gemurmel. Als er aber
eine „falſche“ Nummer nach der anderen zog, wurden bald Zeichen
des Mißfallens laut und als auch der fünfte und letzte Zug keine
der Erdbebenziffern brachte, ging ein wahrer Höllenlärm los.
Man ſchrie, daß ein Betrug vorliege, daß die Lottoverwaltung
die Nummern gezeichnet habe, beruhigte ſich aber ſchließlich damit,
daß die Nummern ja auch noch für nächſten Sonnabend gut ſeien.
Dieſen „Armen vom Geiſte“ iſt die Religion ſehr gut erhalten
geblieben.

Quittung.
Bei der Parteikaſſe gingen im Monat Oktober folgende Bei-

träge ein:
Altona 20. Auerbach i. V., rote Hochzeit 2. Achim 5. Auer-

bach i. V. 4. Berlin, 2. Kreis 377.30. 4. Kreis (Süd-Oſt) 1566.50.
4. Kreis (Oſt) 1421. 6. Kreis (Roſenthaler Vorſtadt und Geſund-
brunnen 150. 6. Kreis, Oranienburger Vorſtadt 300. P. S. 50.
A. B. 50. Dr. L. A. 20. W. R. 3. Thiemig vom 5. Oktober 3.

J. B. 25. Von Bretterträgern 2.40. Mehr Licht 50.
Amerik. Auktion 3.60. Von Hübner 100. Von Spindlersbof 2.40.
Waldläufer 5. Gürtler von Lewy u. Söhne 20. Werkſtatt von
Kempin 10. Beitrag der Bronzewarenfabrik Adalbertſtraße 3 5.
Rote Buchbinder Grünſtraße 5. Perſonal des Vorwärts 150.
Sächſiſcher Genoſſe in Moabit 20. Gürtler und Bronzierer 20.
Gutenberg 100. Ueberſckuß der Landpartie 8. Rote Prieſenbrüder
30. Verkaufsſtelle der Tabakarbeiter Genoſſenſchaft, Alexandrinen-
ſtraße 40 3. A. S. .50. Sorgenfrei Skalitzerſtraße 3.45. Bier
konſumenten der Kontobücher-Fabrik von A. Z. 5.

.30. X. .20. R. Haake —-.50. H., Buttmannſtraße 80.
Fünf Weinproletarier 2. Fritz 90.

är 14.50. Der rote Schneider 50. urtsta
feier bei Schmidt, Ritterſtraße 49 3. Die Roten aus Schilting-
heim 10. J. G. 10. Bornim -.50. Boitzenburg a. E. 31.60.
Breslau, A. W. 5. Bamberg 15. Burgſteinfurt i. W 6.20. Bant,
2. oldenburgiſcher Wahlkreis 300. Cotta 7. Cottbus, S. 10.
Crimmitſchau, Sänger 2.40. Cottbus 108 60. Engels' Vermächt-
nis zu Wahlzwecken, nach Abzug der Stempelkoſten 18 373 10.
Elſaß, Chemikus 5. Erfurt 100. Elmshorn 50. Freiburg i. B.,
wauhandwerker 2.90. Falkenberg (Oberſchleſien) 2. Forſt i. L.
200. Flensburg 30. Gera, von Genoſſen 50. Hartha 30. Ham-
burg, ſtimmbegabte Maurer 50. Halberſtadt 50. Hamburg, erſter
Wahlkreis 2000. Königsberg i. Pr., K. M. 20. Langenbielau,
von Arbeitern aus dem Eulengebirge 100. Lübeck 200. Lucken-
walde, Kindtaufe 1.70. Lübeck, Richtfeier 3.20. Münſterland, ein
Roter 5 München, Waldiäufer 5. Mylau 255. Mann im
Mond 1900. Neuendorf bei Nowawes P. H. 1. Niederbarnimer
Kreis 366.50. Nord. Waſſerkante 10000. Neuſtadt (Oberſchl.)
10. Neudamm 4. Nürnberg 300. Nieder Schönweide, Ketten-
bäumer 1.10. Ottenſen, Zietherſpieler 7. Oelsnitz i. V. 2.05.
Ottenſen, Paulſent Zigarrenfabrik 10.05. Pößneck 5.17. Rons-
dorf, W. K. 30. Reichenbach i. V. 4.10. Selbke und Umgegend

Stadttheater in Halle.
Dienstag den 26. November.

72. Vorſtell. 57. Abonnem. -Vorſtell.

Arbeiter von Schuſter u.
Gemütliche Geburtstags-

Die Walküre.
1. Tag aus der Trilogie „Der Ring derNibelnngen“ in 3 Aue agen v. Richard

3. Ver Wagner.
Prust Voigts Restaurant

Kellnerſtraße J.
Heute Dienstag

grosses Schlachtefest,
Früh 9 Urr Wellfleiſch.

Abends D friſche Wurſt und Suppe W
DF Wurſt auch außer dem Hauſe. W

beſtehend aus

Tuchen, Buckskins und Cheviots Die fünf Daytons, Elite-Parterre-
werden im bisherigen Geſchäftslokale gr. Ulrichſtraße 48 ausverkauft.
D Geüöffnet von 8S--12 vorm. und 2-7 nachmittags. W

Kartoffeln.
Große Vorräte ſehr gute Speiſe

kartoffeln, in verſchiedenen Sorten,
im ganzen und einzeln zu billigſten
Preiſen, auch Futterkartoffeln ab-
zugeben bei O. Hel'er, Steinweg 32.

Reſtaur Gutenberg

Königſtraße 21.
Empfehlen unſere gut eingerichteten

Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
Montag abend

Konkurs-Ausvorſauf.
Die aus der S. Frisch'ſchen Konkursmaſſe ſtammenden Waren,

Mittwoch den 27. November.

Ein Offizier

e

National-Iheater,
J Montag den 25. November 1895.

Farbe: weiß.Anfang 7 Uhr. Ende 10, Uhr. Geſchloſſen
wegen der Vorbereitung zur

Tannhäuſer- Aufführung.
Dienstag den 26. November 1895.

Gasparone.
Komiſche Operette in 3 Akten v. F. Zell e haben. da ich, bekanntlich von
und R. Genee.

15. Stettin 200. Sonneberg 7.
rummel 2.20. Vorwärts, 3. Quartal 1895 15012.70.
Geburtstagsfeier Reſtaurant Muldenthal 5 Mark.

Wahlausfall.
Aller Vorausſicht nach wird heute im 3. Bezirk Ge

noſſe Krüger gewählt worden n während im
2.Vezirk (K m m n Albrecht in diesStich-l nt. uch im 1. Bezirk waren die Chancen
günſtig.

Steinpleis bei Werdau, Sedan
Wilkau

Hriefkaſten der Redaktion.
Eine Freundin. Wenn ſich Herr Dr. Gebensleben als

Redakteur der Halleſchen Ztg. der Verfaſſerſchaft des täppiſchen
Leit- Artikels über die Stadtverordneten Wahlen und gegen die
Sozialdemokratie rühmt, ſo kann ihm dieſes Vergnügen ſchon ge
gönnt werden. Uns thut's wahrlich nicht weh. Wie ſchön ſagte
doch einſt der franzöſiſche Abt Siéyè: „Jls veulent étre libres
et ne savent pas étre justes.“ So gegen politiſche Gegner,
ſo bei ſeinen Theaterkritiken. Läppiſche Dutzendware!

Standesamtliche Nathrithzten.

Halle, den 22. November.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Robert Kuſche und Auguſte

Scheibel (Lilienſtraße 4). Der Maurer en Jung und Minna
Podſchadly (Kuttelhof 1 und Langeſtraße 29). Der Schloſſer-
Woher Karl Nette und Amalie Haſenheyer Taubenſtraße 4 und

roße Märkerſtraße 17). Der Handarbeiter Friedrich Schüler und
Emma Lüdicke (Spitze 4). Der Kaufmann Otto Scheibe und

Sidonie Schleßiger gen. Knorre (Raffinerieſtraße 33 und Gera).
Der Hilfsbremſer Albert Pollmann und Eliſabeth Körber Halle
und Oberhülſa).

Eheſchließzungen: Der Handarbeiter Johannes Bieſecker und
Bertha Loebel (Herrenſtraße 10). Der Schmied Heinrich Roth und
Auguſte Prochnow Glauchaerſtraße 75). Der Klemwpnermeiſter
Guſtav Machetanz und Eliſe Schulze (Geiſtſtr. 7 und Forſterſtr. 38).
Der Maurer Karl Goericke und Friederike Bennemann Weiden-
plan 2 und Spitze 29). Der Schriftſetzer Oskar Kalinowski und
Bertha Döring (große Ulrichſtraße 21 und große Schloßgaſſe 14).Der Tele Sphensnveiter Hermann Kliche und Luiſe Schrader

(Diemitz Wettinerpl. 2). Der Jnſtitutsdiener Wilh. Goerike u. Emilie
Becker e 21). Der Tiſchlermeiſter FranzAlbrecht und Olga Thiering (Herrenſtraße 2). Der Fabrikarbeiter

und Auguſte Skrubel (Wildſchütz und Wörmlitzer-
raße
Geboren: Dem Maurermeiſter Hermann Pfeiffer eine T.

Luiſe Amalie (Händelſtraße 21). Dem Gerichts Kanzleibeamten
Emil Franke eine T., Erika Alma Ella (Fritz Reuterſtraße 3).
Dem Hauptmann und Kompagnie Chef Karl von Oertzen eine
T, Sophie Klara Mathilde Eliſabeth (Blumenſtraße 14. Dem
Kaufmann Otto Kühlich eine T., Gertrud Olga Amalie (Glauchaer
ſtraße 3). Dem Polizeiſergeanten Karl Ferrari ein S. Hugo
Ewald Glauchaerſtraße 40). Dem Güterbodenarbeiter Otto
Kunert ein S., Erich Wilhelm Walther (Martinſtraße 14. Dem
Tiſchlermeiſter Hermann Alder ein S. Friedrich Kurt Hermann
(Spiegelſtraße 8). Dem Glaſer Otto Sander ein S., Otto Max
(Mangsfelderſtraße 47). Dem Fleiſchermeiſter Franz Witte ein S.
Friedrich Wilhelm (Gartengaſſe 2). Dem Ziegeleiarbeiter Karl
Nitzer eine T., Anna Emma (Entbindungs-Jnſtitut).

Geſtorben: Die Witwe Bertha Zimmermann geb. Herrmann,
74 T (Steg 12). Der Poſtdirektor a. D. Ottomar Reißbach,
69 J. Poſtſtraße 2).

Giebichenftein, vom 14. bis 18. November.
Aufgeboten: Der Marwmorſchleifer W. F. Hübner und die

Fabrikarbeiterin W. F. Schönberg Adolfſtraße 6). Der
Schuhmacher L. O. G. Herms und die Schneiderin F. M. Ebert
(Triftſtraße 27).

Eheſchließzungen: Der Former E. L M. Krampe und die
Fabrikarbeiterin J. H. A. Jänicke (Schleifweg 5 und Burgſtr. 7).
Der Maurer G. A. Steingraf und A. L. Dietz (große Brunnen
ſtraße 43 und 24).
Geboren: Dem Schmied G. B. Kreidner ein S. (gr. Brunnen-
ſtraße 39). Dem z E. L. Heinrich eine T. (große
Brunnenſtraße 57). Dem Bäckermeiſter F. C. Heſſe eine T. (gr.
Brunnenſtraße 23). Ein unehel. S. (Wittekindſtraße 22). Dem
Handarbeiter C. A. Sandring eine T. Reilſtraße 274a).
Geſtorben Die Witwe A. E. M. Bobbe, geb. Wendler,
72 J. (große Brunnenſtraße 17). Des Mourers H. Lerche T.
4 J., Schleifweg 9). Des Drogiſten E. P. Leonhardt S., 8 M.
(Reilſtraße 6). Des Handarbeiters W. L. Hoffmann T., 8 Mon,
(Wittekindſtraße 24).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

lIederhancung
Karl Friedrich Nacht.

gr. Märkerstr. 2Sohl und OberlederAusſchnitt.
Größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Daukſagung.
Den geehrten Kameraden, die für mich

ug. Lippold, Maurer in Oberthau, derMuſi MillöMuſik v. E. Millöcker. während des Streiks gearbeitet hat, wegen
73. Vorſtell. 58. Abonnem. -Vorſtell.

Neu einſtndiert:

Loreley.
OpernFragment von Felix Mendels-

ſohn-Bartholdy.
Hierauf:

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von A. Mette.

Muſik von Engelbert Humperdinck.

Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Nur noch wenige Tage:

Beleidigung verklagt worden bin undRen! Eröffnung Rru! deshalb 10 Strafe bezahien mußte

Prinz Karl.Montag den 25. November und
folgende

Täglich von 3 Uhr nachmittags bis
abends 12 Uhr:

gr. Julfeſt
großen Polksbeluſtigungen ver

ſchiedener Art.

ſage meinen herzlichſten Dank.
Mit kameradſchaftlichem Gruß
Fr. Zeidler, Maurer, Gleſien

Jungen um Bretzeltragen werden
bei 3 Rabatt angenommen

äckerei Friedrichſtraße 20.
2 Frettchen zu verkaufen oder zum

Umtauſch Nikolaiſtraße 6, H. 2 Tr.
Eine Schürze in „Prinz Karl ge-

funden. Äbzuholen Bärgaſſe 4.
Mehrere Kanonenöfen verkauft

billig Sternmicht, alter Markt 11.
Neue Ofenrohre empfiehlt billig

Tage.

Fräulein Eleonore Orlowa, Jllu (Hippodrom). Sternlieht, alter Markt 11.
ſioniſtin, und Herr Alfred v. Kendler, Kuftreten verſchied. Künſtler Getr. Schaffner- Filzſtiefel und
Magiker. (Neu! Senſationell!) Spezialitäten. »Schuhe habe einen großen Poſten bill.

Gymngſtiker mit ikariſchen Spielen. Frl
Herr Konſtantin orodzoſf, Bra
vour-Equilibriſt auf dem Drehapparat.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen-
Joſef und Käthe Armin, Verwand- Frl
e dies Parodiſten. (Neue l.

arodien!Braſfelli, Lieder und Walzerſängerin. Baſton,

ſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Pökelknochen,
wozu einladen Gebr. Peter billig zu verkaufenEin noch guterhaltener Kinderw gen

Burgſtraße 292, III.
Beſtellungen

auf Rollfuhren nimmt an

u et Programm.
izzi Förſter, Forte-Chan-teuſe, Fr. H. Vitti, Lider u. Woher nommen Sryanderſtraßze 26, i.

er Wenig W verkenfon Die Geſchwiſter r arakterSängerin, Frl. Mini zu verkaufentriſche Komödianten. Die Geſchwiſter exellenz
iego u. Anny Schulze genannt am 21. verl. Gegen Bel. abz. Turmſt. 1. J.

jg die deutſchen Singvögel, Mſtr. PoweFräulein Hedwig aſton n n a
V Röſſer, Orial Leinzig daſtebend), Mſtr. Max BonHerr Georg Röſſer, OriginalGe muſikaliſcher Clown mit ſeine dreſſirten

Tauben Pippi und Pippino, Original,
Mſtr. Alb. Auguſtin, Charakteriſtiker,
gen. der deutſche Broſſia, Herr Willy
Preufz, Kapellmeiſter.

Entree 25

s verk. J. Sternlicht, alter Markt 11.
Wäſche zum Plätten wird ange

Gebr. Kanonenofen m. Rohr bill.
Reilſtraße 62, 2 Tr.

Grauer Kinderkragen m. br. Kapotte

Haus gr. Brunnenſtraße 25 zu ver-
kaufen Giebichenſtein.

Möbl. Zimmer ag'!s Schlafſielle
nnnttoſt aße J.

Möbl. Zimmer als Schlaſſtelle zu
vermieten Anuguſtaſtraße 1.

Wir gratulieren Fräulein MarieDie Direktion.
Irzttchen und Fangnetze billig zu

verkaufen Wörmlitzerſtraße 105, H. I r.
Zahmer Perlſtagr zu verkaufen

Dachritzftraße 3, 1 Tr.
E. Bocdenstein,

Giebichenſtein, Reilſtraße 106.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchon GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. B. H), Halle.

Ausgekämmtes Damenhaar wird
gekauft Fr. Murrl, Reilſtraße 110.

Rohnſtein zum heutigen Wiegenfeſte
ein dreimal donnerndes Hoch, daß der
ganze Trödel wackelt. Mehrere Freunde.

n T

5 2


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 276.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






